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Denken für eine bessere Gesellschaft. Philosophie


Alles Leben in der Natur trachtet danach, sich selbst zu erhalten. Pflanzen recken sich nach der Sonne, Tiere legen Vorräte für den Winter an. Der Mensch versucht, Geld zu verdienen in dieser existenziellen Sorge allen Lebens ums Überleben. Erkennt Jonas eine selbst Bejahung des Seins, die für ihn den Grundwert aller Werte darstellt. Sein ist mehr wert als Nichtsein. Daraus wiederum lässt sich ableiten, dass nicht nur das Sein des Menschen Eigenwert und Würde besitzt, sondern die gesamte existierende Natur.




Denken für eine bessere Gesellschaft. Philosophie


Die Ursache für den atomaren Rüstungswahn und der Vernichtung der Umwelt in einer wissenschaftlich hochgezüchteten Epoche, ist das der Mensch hinter der Technik zu verschwinden droht. Wenn man der Natur mit aggressiver Technik das Maximum abtrotzt, wir der Planet irgendwann sein Machtwort sprechen.
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Vorwort




Die Ursache für den atomaren Rüstungswahn und der Vernichtung der Umwelt in einer wissenschaftlich hochgezüchteten Epoche, ist das der Mensch hinter der Technik zu verschwinden droht.








1. DAS SELTSAME.


Jeder kennt dieses Phänomen. Augenzeugen beschreiben einen Unfallhergang, beispielsweise den Zusammenstoß zweier Autos an einer Kreuzung.


Das Seltsame.


Je mehr Aussagen es gibt, desto schwieriger wird die Ermittlung dessen, was nun wirklich geschehen ist. Denn sicher ist nur, dass wir beobachten und nicht etwa das, was beobachtet wird. Jedes wahrnehmende und beschreibende Bewusstsein hat eine Zwillingsschwester, die ihm ständig einen Streich spielt. Die Interpretation von Geschehnissen, die Deutung von Phänomenen. Vor über hundert Jahren begann ein deutscher Philosoph, sich für solche Zusammenhänge zu interessieren. Edmund Husserl.


Er gilt als Vater einer der einflussreichsten neuzeitlichen philosophischen Schulen der Phänomenologie. Das bezeichnet eine Wissenschaft, einen Zusammenhang von wissenschaftlichen Disziplinen. Phänomenologie bezeichnet aber zugleich und vor allem eine Methode und Denkhaltung die spezifisch philosophische Denkhaltung, die spezifisch philosophische Methode. Edmund Husserl in seinen Vorlesungen mit dem Titel Die Idee der Phänomenologie gehalten im Sommersemester 1907 in Göttingen. Gegen Ende des 19. und zu Beginn des 20. Jahrhunderts befinden sich die Naturwissenschaften auf dem bis dahin höchsten Stand ihrer Entwicklung. Nachrichten können per Telegrafie in Lichtgeschwindigkeit um den ganzen Erdball geschickt werden.


Die immer schneller werdenden Eisenbahnen verkürzen die Entfernungen zwischen den Städten. Und in den USA macht ein gewisser Thomas Edison von sich reden, indem er eine Erfindung nach der anderen präsentiert. So zum Beispiel die, dass auf Knopfdruck Licht aus der Decke kommt. In Frankreich enträtseln und beschreiben Marie Curie und Antoine Becquerel die Radioaktivität, während ihr deutscher Kollege Wilhelm Röntgen die Möglichkeit entdeckt, den menschlichen Körper durchstrahlen und abbilden zu können.


In allen großen Städten entstehen neben den herkömmlichen Akademien sogenannte Technische Universitäten, die naturwissenschaftliche und mathematische Erkenntnisse praktisch umsetzbar machen sollen. Naturwissenschaftler und Mathematiker ist auch der 1859 in Mähren geborene Sohn jüdischer Eltern Edmund Husserl. Doch trotz der glänzenden Karriere, die er in diesen Disziplinen vor sich hat, fühlt sich Edmund Husserl eher der Philosophie zugetan. Und tatsächlich wird er 1901 an der Universität Halle Privatdozent für Philosophie. Bevor er kurz darauf Professor in Göttingen wird. Edmund Husserl entwirft in den folgenden Jahren eine der einflussreichsten europäischen Denksysteme und eines der schwer verständlich. Die Phänomenologie, wenn man bei einem Wort ansetzt, und das machen die Philosophen ja meistens, ist es das eine Logie, eine Wissenschaft vom Phänomen. Das Phänomen könnte man grob übersetzen als der Gegenstand, so wie er uns erscheint. Husserl weicht aber davon etwas ab, weil er ein Phänomen versteht als die Art und Weise, wie ein Gegenstand uns in der Tat gegeben ist. Das griechische Wort Phänomen menon bedeutet das, was erscheint, was uns klar und deutlich vor Augen liegt. Luigi, der zweite Teil des Begriffes Phänomenologie, kommt von Leguanen und bezeichnet das innere geistige Schauen eines Gegenstandes. Und genau das ist es, worum es Edmund Husserl geht. Er misstraut nämlich der naturwissenschaftlichen Euphorie, denn in diesen Wissenschaften ist immer nur von Ergebnissen die Rede und von Erkenntnis Methoden, die zu ihnen führen. Doch niemals taucht in der wissenschaftlichen Fragestellung derjenige auf, der erkennt und schon gar nicht seine Nöte und Sorgen in unserer Lebenswelt zu hören.


Wir hat Wissenschaft uns nichts zu sagen. Gerade die Fragen schließt sie prinzipiell aus, die für den in unseren unseligen Zeiten des Schicksals vollsten Umwälzungen preisgegebenen Menschen die brennenden sind. Die Frage nach Sinn oder Sinnlosigkeit dieses ganzen menschlichen Daseins. Für Edmund Husserl treten angesichts des naturwissenschaftlichen Sieges Zuges, Fragen der Psychologie und Philosophie fatalerweise in den Hintergrund. Unter welchen Bedingungen ist Erkenntnis überhaupt möglich? Wie kommt es, dass ein Wissenschaftler sich einem Gegenstand widmet? Wie schafft er es, sich selbst aus dem Erkenntnisprozess herauszulassen? Edmund Husserl sagt dazu Die Möglichkeit der Erkenntnis wird überall zum Rätsel. Leben wir uns in die natürlichen Wissenschaften ein, so finden wir, soweit sie exakt entwickelt sind, alles klar und verständlich. Wir sind sicher im Besitz objektiver Wahrheit zu sein, begründet durch zuverlässige Methoden. So wie wir aber reflektieren, geraten wir in Irrungen und Verwirrungen. Wir verwickeln uns in Widersprüche. Was er nicht macht, ist, Naturwissenschaft als eine Art fertig vorgegebene Quelle von Weisheiten zu akzeptieren und diese Zurückhaltung, obwohl er selber als Naturwissenschaftler ausgebildet worden ist.


Er hat auch da keine Aversionen entwickelt, Behälter bis hin zu seinen Speth Schriften, und er kritisiert den Anspruch der Naturwissenschaften regelmäßig eben eine Universal Wissenschaft zu sein. Was er dazu entgegenzusetzen hat, ist seine Phänomenologie. Es gibt eine Wissenschaft, die aus der subjektiven Innenperspektive den Zugang zur Welt, aber auch die Fundamente von Wissenschaften untersucht und erfolgreich untersucht. Erfolgreiche Untersuchung bedeutet für Edmund Husserl nicht, was wir erkennen ist wichtig, sondern wie er verfolgt damit eine Frage, die über hundert Jahre vor ihm von Immanuel Kant und den britischen Empiristen gestellt wurde.


Über welche intellektuellen Voraussetzungen verfügen wir, wenn wir forschen?


Doch im Gegensatz zu seinen Kollegen behauptet Edmund Husserl, dass wir über keinerlei geistige Erstausstattung verfügen, auf die wir zurückgreifen könnten. Der Wissenschaftler wie auch der Durchschnittsmensch fängt jedes Mal wieder von neuem an. Kern der phänomenologischen Methode sind dabei der programmatische Satz zu den Sachen selbst. Der Kölner Philosophieprofessor Dieter Lohmar erläutert, was damit gemeint ist. Zu den Sachen selbst ist ein Motto, das also von vielen zitiert worden ist und von wenigen eigentlich ganz richtig bis zum Ende verstanden worden ist. Der Satz heißt im Ganzen von den bloßen Worten zu den Sachen selbst. Und das ist eigentlich eine Kampfansage gegen alle Spekulation, die sich bloß mit Begriffen und Worten beschäftigt. Die Frage natürlich, wie uns diese Gegenstände wirklich gegeben sind, wie wir zu diesen Sachen selber kommen, führt für Husserl ganz strikt über die Anschauung, also die Orientierung an dem, was uns die Sinnlichkeit gibt und vielleicht auch, was darüber hinaus noch durch Leistungen unseres Geistes über diese Sinnlichkeit hinaus produziert wird, bis hin zur vollen Erkenntnis. Um die volle Erkenntnis dessen, was gegeben ist, zu gewährleisten, ist nach Edmund Husserl eine dreifache Ausschaltung nötig. Er nennt sie Reduktion. Zunächst muss alles Subjektive vermieden werden, dann sind alle Annahmen und Hypothesen, die vor dem reinen Schauen des zu erforschenden Gegenstandes existierten, zu reduzieren.


Und schließlich muss sich der Forschende von aller Tradition und von allem, was jemals über diesen Gegenstand gesagt wurde, frei machen. Mit Hilfe dieser phänomenologischen Reduktion will Edmund Husserl die Philosophie zu einer exakten Wissenschaft machen. Im Anfang der Erkenntniskritik ist also die ganze Welt, die physische und psychische Natur, schließlich auch das eigene menschliche Ich mitsamt allen Wissenschaften, die sich auf diese Gegenständlichkeit beziehen. Mit dem Index der fraglichen Zeit zu versehen. Ihr Sein, ihre Geltung bleibt dahingestellt. Ja, das klingt zunächst mal so ein bisschen wie ein realistischer Ansatz, also als ob man sagt Ja, die Welt ist da, die Dinge sind da, und wir brauchen nur hinzugehen und anzufassen. Das ist es aber gerade nicht, denn die Spitze eigentlich dieser Art der Analyse besteht darin, dass alle Formen von Überzeugungen, also auch diese für uns sehr grundlegende Überzeugung, dass die Dinge da sind und dass wir nur hingehen müssen, um sie anzufassen, befragt werden auf ihr Recht. Das macht keinen Halt bei irgendwelchen realistischen Voraussetzungen, sondern fragt eben auch Wie kamen wir dazu, zu glauben, dass die Welt existiert? Im Ganzen doch nicht. Das ist irgendwie unrealistisch oder ein Traum.


Also es gibt es ja auch in der Philosophiegeschichte so ein Motiv, sondern er sagt einfach nur Wir sind überzeugt, dass es Dinge gibt, dass die bestimmten Eigenschaften haben, dass wir die erkennen können. Aber das große Rätsel ist es, herauszufinden, wie genau wir das leisten.


Ein bekanntes Beispiel aus dem Alltag mag erläutern, was mit Phänomenologie, mit ihrer Methode der Reduktion gemeint sein kann.


Zwei Menschen sitzen vor einem halb gefüllten Glas. Für den Optimisten ist es halb voll, für den Pessimisten dagegen halb leer.


Zu den Sachen selbst würde in diesem Fall bedeuten, wie können die beiden Personen ausschließen, dass sie tatsächlich nur über das Glas und seinen Inhalt, nicht aber über ihre seelischen Zustände, die sie mit seinem Inhalt verbinden, sprechen?


Denn der Mensch, also auch der Wissenschaftler, ist ein Wesen, das dazu neigt, in das, was er sieht, etwas hineinzudenken, was nicht vorhanden ist.


So unangenehm uns das sein mag. Meist steht das Ergebnis fest, bevor wir uns genauer mit dem Phänomen auseinandergesetzt haben. Die Reduktion, die Edmund Husserl meint, wäre in der Lage, das auszuschließen, sich eben nur mit dem Glas, beispielsweise seiner Beschaffenheit, seinem Inhalt zu befassen und vor allem mit dem Zustandekommen unseres Urteils in uns selbst.


Edmund Husserl In all ihren Ausgestaltungen ist die Erkenntnis ein psychisches Erlebnis, Erkenntnis des erkennenden Subjekts. Ihr stehen die erkannten Objekte gegenüber. Wie kann nun die Erkenntnis, ihre Übereinstimmung mit den erkannten Objekten gewiss werden? Wie kann sie über sich hinaus und ihre Objekte zuverlässig treffen?


Die dem natürlichen Denken selbstverständliche Gegebenheit der Erkenntnis Objekte in der Erkenntnis wird zum Rätsel, in der Wahrnehmung soll das wahrgenommene Ding unmittelbar gegeben sein. Da steht das Ding vor meinem es wahrnehmenden Auge.


Ich sehe und greife es für nicht. Für Philosophen hört sich Edmund Husserls Sprache manchmal abstrakt und kompliziert an. Doch bei genauerem Hinhören entdecken wir, dass Edmund Husserl alles andere als alltags fern ist.


Ein Beispiel, das seine Frage nach der Übereinstimmung von Erkennenden und dem beobachteten Objekt betrifft. Wir betreten ein voll besetztes Lokal, nehmen Platz und beginnen nach einiger Zeit das berufsbedingte Interesse des Kellners auf uns zu lenken.


Was geschieht nun? Wir versuchen wahrzunehmen, ob man uns wahrnimmt.


Unser Blick ist auf den Blick des Kellners gerichtet. Unsere Aufmerksamkeit wiederum auf sein Bemerken unserer Anwesenheit. Schließlich kommt er an unseren Tisch. Wir können bestellen.


Ein wechselseitiger Erkenntnisprozess, der vollkommen ohne Worte funktioniert, sondern, wie Edmund Husserl sagen würde, durch Intention, durch die Absicht.


Erstaunlich ist auch der Einfluss dieses Philosophen auf andere Bereiche intellektueller und künstlerischer Tätigkeiten. So ist einer der bekanntesten Filme der Hippie-Bewegung, Michelangelo Antonionis Blow-Up Pure Phänomenologie entstanden.


1966, 28 Jahre nach Edmund Husserls Tod, erzählt der Streifen folgende Geschichte: Ein bekannter Modefotografie sichtet die Negative der von ihm gemachten Aufnahmen. Er glaubt, in dem Ausschnitt eines zufällig entstandenen Fotos, das eine Parklandschaft zeigt, eine menschliche Leiche zu erkennen. Er vergrößert das Detail immer stärker, doch umso undeutlicher wird das Bild. Da die Körnung des Fotos sich gleichzeitig endlos vergrößert. Der Film wirkt wie ein Kommentar zu Edmund Husserls Gedanken über Denk und Vorstellungsakte als innere Erlebnisse, die eine Welt entstehen lassen. Geschrieben im Jahre 1907.


Die Wahrnehmung ist bloß Erlebnis minus des wahrnehmenden Subjektes.


Ebenso sind Erinnerung und Erwartung, sind alle darauf gebauten Deckakt subjektive Erlebnisse. Woher weiß ich der Erkennende und kann ich je zuverlässig wissen, dass nicht nur meine Erlebnisse sind, sondern auch das ist, was sie erkennen? Ja, dass überhaupt irgendetwas ist, das als Objekt der Erkenntnis gegenüberzusitzen wäre.


Der Weg, den Husserl de facto gegangen ist, war zunächst in die Tiefe der Konstitution, und erst sehr spät kam er wieder zurück zu den einfachen, vollen, konkreten Gegenständen des Lebens. Das ist dieser Weg zurück zur Lebenswelt. Und der hat natürlich auch sehr viel Einfluss gehabt auf eine ganze Reihe Nachbar Disziplinen, wie man heute sagt, also Pädagogik, Soziologie, Psychologie und so weiter bis hin zur Literaturtheorie.


Theologie also das geht wirklich durch die ganzen Geisteswissenschaften. Doch was machte Edmund Husserl s Ideen so einflussreich?


Denn die Phänomenologie mag auf den ersten Blick als eine Theorie erscheinen, die für eine Handvoll Fachphilosophen und allenfalls noch für philosophisch interessierte Naturwissenschaftler von Belang ist.


Die Durchschlagskraft dieses Denkens wird dann deutlich, wenn man seine Bedeutung nicht nur für die Naturwissenschaften, sondern auch für die Wissenschaften in den Blick nimmt, die direkt mit dem Menschen und seinen Beziehungen zu tun haben. Das schwer zu erfassende Erkenntnis Objekt, der Gegenstand unserer Betrachtung kann nämlich auch unser Gegenüber sein, mit dem wir uns verständigen wollen und den wir verstehen möchten. Dieter Lohmar erläutert, warum die Phänomenologie Edmund Husserl s keine kalte, rationale Angelegenheit sein kann, also beispielsweise Objektivität, also dass etwas so ist, dass alle dem zustimmen können.


Das kann ich nur mit anderen zusammen leisten. Deswegen ist der Zugang zum anderen ein spezielles Erkenntnisproblem innerhalb dieser Wolke von Fragestellungen. Also wie kann man sich auf die Welt erfolgreich beziehen? Wie kann man erfolgreich sich auf andere Subjektivität beziehen? Und genauso wie das bei der Welt ist, setzt hier auch an. Er sagt nicht Es gibt den anderen nicht. Ich habe keinen Zugang, das ist Unfug, sondern er sagt Ich weiß, dass ich einen Zugang zu anderen habe. Aber offen gesagt ist mir nicht ganz klar, wie das funktioniert. Und genau das möchte ich wissen. Zwar tauchte am Ende des 19. Jahrhunderts bereits in Psychologen Kreisen die Frage auf, wie genau dieser Zugang zu anderen realisiert werden kann. Doch Edmund Husserl ist der erste, der dieses für die Philosophie entdeckt. Eine zentrale Rolle spielt dieser Weg zum anderen in einer der populärsten Philosophien der Neuzeit dem Existenzialismus.


Er geht zu einem großen Teil auf Edmund Husserl und vor allem dessen Meisterschüler Martin Heidegger zurück. Einer der zentralen Gedanken des Existenzialismus in Frankreich, hauptsächlich vertreten durch Jean - Paul Sartre, ist, dass ein Mensch niemals frei sein kann ohne den anderen. Die Existenzialisten übertrugen dabei Edmund Husserl s Methode der Reduktion auf zwischenmenschliche Beziehungen. Um den Mitmenschen in seinem Wert erkennen zu können, muss von allen Vorurteilen über ihn abgesehen werden. Da gibt es ja diese bekannte Geschichte von Sartre, der einem Freund erzählt, im Café sitzend.


Weißt du, da gibt es etwas Neues aus Deutschland, das heißt Phänomenologie. Da kann man im Café sitzen, mit einem Glas Bier vor sich. Und es ist schon Philosophie. Das ist natürlich eine Karikatur, aber ich denke, Existenzialismus ist also auf jeden Fall eine sehr starke Zeiterscheinung, die auch auf eine geistige Situation einfach antwortet, auf einen Zerfall der Vorstellung, dass der Mensch sich also vollständig durchsichtig ist, dass der Mensch völlig rational ist, und zwar, dass er all diese Vorstellungen, die die Aufklärung des Philosophen noch mit großer Überzeugung vortragen konnten, haben da einen Bruch erhalten.


Ich denke, was Husserl für die Existenzialisten interessant und attraktiv macht, ist seine Voraussetzungsloslichkeit. Das heißt also, alle diese von der traditionellen Konzeption des Menschen und der Philosophie, Herkommen und Überzeugungen erst einmal zurückweisen zu können und dann eben auch noch den Anspruch zu erheben, dass das ein Weg zu echter Wissenschaft sei. Das ist ein sehr attraktives Programm, ein Programm, das für Edmund Husserl mit der Machtergreifung der Nationalsozialisten ein grausames Ende nahm. Dem jüdischen Professor, hoch geehrt von allen namhaften Universitäten, wurde 1933 von den Nazis die Lehrerlaubnis entzogen.


Vier Jahre später vertrieb die SA den 78-jährigen Mann gewaltsam aus seiner Freiburger Wohnung. Proteste aus aller Welt verhinderten, dass er und seine Frau in ein Konzentrationslager verschleppt wurden. Edmund Husserl starb gedemütigt und verbittert 1938 in Freiburg. Zu Beginn des 21. Jahrhunderts, mehr als 70 Jahre nach Husserls Tod, lohnt sich ein Rückblick auf seine Phänomenologie, vor allem, wenn man den heutigen Wissenschaftsbetrieb beobachtet.


Geforscht wird in der Regel nach klaren Vorgaben, die sich an den Bedürfnissen großer Institute und potenter Geldgeber orientieren. Die Person des Wissenschaftlers tritt dabei in den Hintergrund und es ist kaum anzunehmen, dass sich ein Chemiker oder Physiker im Dienst eines milliardenschweren Unternehmens die Mühe der phänomenologischen Reduktion macht. Dabei dürften die Fragen Edmund Husserl s heute so aktuell sein wie im ersten Drittel des vergangenen Jahrhunderts, erläutert Dieter Lohmar. Er fragt beispielsweise Was müssen Wissenschaftler notwendigerweise benutzen, damit sie überhaupt Wissenschaft betreiben können? Und dieser Anteil ist eben sehr stark.


Zum Beispiel geht es dabei um Personen, deren guten Ruf und so weiter. Wenn jemand zum Beispiel ein extra ordinäres Experiment starten will, der muss einfach sehr viel Geld versuchen, wie man heute sagen würde, Fundraising zu betreiben und setzt dafür seinen guten Ruf aufs Spiel, den er auf anderen Gebieten erworben hat. Und wenn es funktioniert, dann ist es sein Verdienst. Aber das Risiko liegt auch bei ihm. Und Wissenschaft schreitet nur fort, wenn es solche Personen gibt, die sozusagen ihren guten Ruf von einem Gebiet erst einmal hypothetisch auf ein anderes übertragen und sozusagen das als Einsatz einer großen Wette nehmen. Das ist also auch eine der wichtigen Funktionen. Es muss Personen geben, die Theorien ernst nehmen, auch Theorien an die noch keiner glaubt. Edmund Husserl s Philosophie, seine phänomenologische Methode, ist ein seltener Fall innerhalb der Ideengeschichte.


Vieles geht auf sein Denken zurück.


Der Existenzialismus, die Gestalt Psychologie, die Feldforschungen in der Ethnologie und Teile der modernen Psychiatrie. Doch selten wird sein Name explizit genannt. Husar lädt uns ein, bei jedem Gegenstand und auch bei jedem Menschen zu akzeptieren, dass wir zunächst durch tausend Meter Eis blicken. Seine Theorie ist eine Aufforderung, Vorurteile beiseite zu lassen, die eigene Erkenntnisfähigkeit und Wahrnehmung genau zu prüfen und erst dann zu einem, wenn auch wiederum vorläufigen Vorteil war, wusste so in den frühen zwanziger Jahren, dass es Heidegger gab. Er war ein junger Assistent von Husserl, und dass man nach Freiburg ging, zu Heidegger statt zu Husserl, war natürlich fast eine Provokation.


Das ist ein einzigartiger Eindruck gewesen. Die stärkste geistige Kraft, die mir jemals auf einem deutschen Katheder begegnet, ist der Philosoph Hans-Georg Gadamer im Jahr 1976, dem Todesjahr von Martin Heidegger. Die ungeheure Faszination, die von dem jungen Privatdozenten ausging, ist immer wieder beschrieben worden. Unter seinen Studenten waren viele, die später Rang und Namen hatten Max Horkheimer, Herbert Marcuse, Hans Jonas und Hannah Arendt, seine spätere Geliebte und Freundin, ein Leben lang. In ihrer Rede zum 80.


Geburtstag Heideggers sagt sie Da war kaum mehr als ein Name.


Aber der Name reiste durch ganz Deutschland, wie das Gerücht vom heimlichen König. Das Gerücht, dass sie nach Freiburg zu den Privatdozenten und etwas später nach Marburg lockte, sagte, dass es einen gibt, der die Sachen, die Husserl proklamiert hatte, wirklich erreicht. Der weiß, dass sie keine akademische Angelegenheit sind, sondern das Anliegen von denkenden Menschen seit eh und je.


Und der, gerade weil ihm der Faden der Tradition gerissen ist, die Vergangenheit neu entdeckt. Das Gerücht sagte es ganz einfach. Das Denken ist wieder lebendig geworden. Es gibt einen Lehrer, man kann vielleicht das Denken lernen. Die Themen, die Heidegger ansprach, lagen in der Zeit dieser nicht nur heiteren 20er Jahre. Er sprach auf so radikale Weise über die Angst und den Tod, dass es schockierte. Aber auch ganz alltägliche, scheinbar belanglose Phänomene wurden ins Zentrum der Philosophie gerückt. 1919 widmet der vom Skifahren oft braungebrannte, knapp 30-jährige junge Mann eine seiner ersten Vorlesungen der Frage Was sehe ich, wenn ich den Hörsaal betrete? Und mein Blick auf das Katheder fällt? Und darin zeigt sich schon die Stoßrichtung seines gesamten Denkens. Was sehe ich? Braune Flächen, die sich rechtwinklig schneiden? Nein, eine Kiste, und zwar eine größere, mit einer kleineren drauf gebaut? Keineswegs. Sie sehen das Katheder, von dem aus zu ihnen gesprochen wird. Es liegt im reinen Erlebnis, auch kein, wie man sagt, fundiert Textzusammenhang. Als sähe ich zuerst braune, sich schneidende Flächen, die sich mir dann als Kiste, dann als Pult, weiterhin als akademisches Sprechpult, als Katheder gäben, so dass ich das Katheder hafte, gleichsam der Kiste aufgeklebte wie ein Etikett. Ich sehe das Katheder gleichsam in einem Schlag. Ich sehe es nicht nur isoliert, ich sehe das Pult als für mich zu hochgestellt. Ich sehe ein Buch darauf liegend in dem Erlebnis des Katheder Sehens gibt sich mir etwas aus einer unmittelbaren Umwelt.


Diese Umweltfrage ist nicht Gegenstände und dazu noch aufgefasst als das und das bedeutend, sondern das Bedeutsame ist das Primäre gibt sich mir unmittelbar, das Bedeutsame ist das Primäre. Das hat ungeheure Konsequenzen. Das heißt nämlich, dass die durch Descartes geprägte neuzeitliche Philosophie sich grundlegend geirrt hat. Da ist kein Subjekt, das einem Objekt fremd gegenübersteht. Der Mensch muss sich nicht erst umständlich seiner Welt versichern. Da ist keine Res cogitans, und das Katheder ist keine Resistenza, kein bloß vorhandenes Ding, das sozusagen nachträglich erst an Bedeutung gewinnt. Das Sinnhafte die Welt ist schon da. In einer Umwelt lebend bedeutet es mir überall und immer. Es ist alles.


Welt schafft es weltweit.


Es Welthit, eine von Heideggers eigenwilligen Wortschöpfungen, von denen es später so viele geben wird. In Sein und Zeit, dem Buch, das 1927 seinen Weltruhm begründet, wird er vom In-der-Welt-Sein des menschlichen Daseins sprechen. Heideggers Sprache, dieses expressive Deutsch mit den vielen komplizierten Wendungen, erleichtert nicht gerade den Zugang zu seinem Denken. Doch zumindest in Sein und Zeit lässt sich genau nachvollziehen, wie es dazu kommt und warum er diese besondere Terminologie verwendet. Rüdiger Safranski schreibt in seiner Heidegger Biographie Jede begriffliche Aussage muss vermeiden, in die so naheliegende Trennung von Subjekt und Objekt und in die Wahl eines entweder subjektiven, innerlichen oder objektiven äußerlichen Standpunkts zurückzufallen. So entstehen die Bindestrich Wort Ungetüme, welche die Strukturen in ihrem uns erreichbaren Zusammenhang bezeichnen sollen.


Seine programmatische Auseinandersetzung mit der philosophischen Tradition bezeichnet Heidegger zwar als Destruktion, versteht sie aber nicht als bloße Kritik. Es geht ihm darum, herkömmliche philosophische Begriffe und Theorien abzubauen, um an die ursprünglichen Phänomene und Erfahrungen zu kommen, die davon verdeckt wurden. Das ist gemeint, wenn Hannah Arendt sagt, dass er, gerade weil ihm der Faden der Tradition gerissen ist, die Vergangenheit neu entdeckt. Begriffe wie Subjekt, Objekt, Ich, Vernunft oder Bewusstsein lenken das Verständnis in eine falsche Richtung, denn sie enthalten schon sozusagen als Extrakt die tradierte Sicht der Wirklichkeit, die Heidegger offenlegen und instruieren möchte. Und damit sind wir bei einer seiner zentralen Thesen Die gesamte abendländische Metaphysik hat einen ihr selbst verborgenen Leitfaden. Seit der Antike wurde alles, nicht nur solche Gebrauchs Dinge wie das Katheder, auch der Mensch, ja die gesamte Wirklichkeit und ausdrücklich nach dem Muster des bloß vorhandenen Dings interpretiert. Oder in Heideggers Terminologie Das Sein wurde als permanente Gegenwart, als ständige Anwesenheit, als bloße vorhandenheit verstanden. Eine kühne These, die bedeutet, dass nun eine neue Epoche beginnt in der Geschichte der Philosophie. Denn daraus ergibt sich eine große Aufgabe. In der Vorrede von Sein und Zeit heißtes Und so gilt es denn, die Frage nach dem Sinn von Sein erneut zu stellen. Auch das Ziel wird hier schon genannt die Interpretation der Zeit als eines möglichen Horizontes, eines jeden Seins Verständnisses. Der Sinn von Sein ist die Zeit.


Heidegger wird nicht nur dieses Buch, sondern sein ganzes Leben brauchen, um diesem Verborgenen auf die Spur zu kommen.


Burg Nürnberg, 14. September, 25


Meine liebe Hanna, hier oben ist schon der Herbst eingezogen, mit kalten Nächten und wunderbar sonnigen Tagen. Diesmal graut mir vor dem Semester. Nicht nur, weil es mehr Kram bringen wird, sondern weil es mich aus der Produktion herausreißt. Das Pensum, das ich mir vorgenommen habe, die nochmalige Durcharbeitung der Zeit werde ich nicht bewältigen. Dafür bin ich auf neue Sachen gestoßen, die mich vorläufig festhalten. Wenn ich oft ganz gepackt bin, springe ich auf den nächsten Berg und lasse mir den Sturm um die Ohren pfeifen. Ich brauche diese Nähe der Natur. Wie steht es mit der Skier Ausrüstung? Auf meinen Gängen male ich mir schon aus, wo ich mit die herumstreifen werde. Heideggers Pensum in diesen Jahren ist enorm. Ungefähr 1500 Seiten zählen allein die Vorlesungen, die Sein und Zeit vorbereiten. Das Werk selbst hat 437 eng bedruckte Seiten, bleibt dabei fragmentarisch. Nur zwei Abschnitte des ersten Teils erscheinen. Seit 1923 besitzt die Familie Heidegger eine kleine Holzhütte in Tornow Berg im Schwarzwald. Hierhin zieht sich der Philosoph oft zurück. Das ländlich bäuerliche Leben ist ihm nah. Geboren 1889 als Sohn eines Küfers, Meisters und Missmut in dem kleinen Ort Meßkirch nahe der Schwäbischen Alb, stammen Heidegger aus einer katholisch geprägten Welt. So studiert er auch zwei Jahre Theologie, um Priester zu werden, wendet sich aber bald vom Christentum ab.


1915 lernt er Elfriede Petry kennen, die aus dem Norden kommt. Evangelisch ist und emanzipiert. Sie studiert Nationalökonomie und engagiert sich für Frauenrechte. 1917 heiraten die beiden. Der Sohn Jörg kommt zur Welt. Kurz darauf Hermann, dessen leiblicher Vater ein Jugendfreund Elfriede ist. Was Heidegger wohl nur ahnt Die Ehe wird ihr Leben lang halten. Auch wenn Martin immer wieder eigene Wege geht in der Liebe, wie man seinen Briefen an Elfriede entnehmen kann, die erst 2005 in einer Auswahl erschienen sind. 1952 schreibt er


Ich falle immer wieder in eine große Traurigkeit über mich selber, dass dies Versagen dir das größte Leid bringt. Dass die Kraft nicht reicht, das Menschliche und das Denken gleichmäßig in den Einklang zu bringen, das Menschliche und das Denken in Einklang bringen. Darin ist Heidegger nicht groß. Aufrichtigkeit ist nicht seine Stärke. Seine frühe Liebesbeziehung mit der Studentin Hannah Arendt gesteht er seiner Frau erst nach Jahrzehnten, obwohl sie die Passion seines Lebens ist, wie er einmal sagt. Den größten Irrtum seines Lebens, dass er sich als Rektor der Universität Freiburg 1933 34 dem Nationalsozialismus annähert, wird er bis zu seinem Tod nie öffentlich bekennen. Designs Frage Sein Leben lang wird Heidegger neue Wege gehen, um sie zu stellen. Holzwege und Wegmarken heißen spätere Schriften von ihm. Holzwege sind Wege, die einfach irgendwo enden. Wegmarken dienen der Orientierung, um sich nicht zu verirren. In Sein und Zeit geht Heidegger einen Weg, der oft als Existenzphilosophie missverstanden wurde. Sinn von Sein meint aber nicht Sinn des Lebens. Im Zentrum seines Denkens steht eine tiefe Erfahrung, die er noch am ehesten bei den Vorsokratikern und in seiner Spät Philosophie, bei Dichtern wie Hölderlin lebendig gehalten sieht,


Dass überhaupt etwas ist und nicht vielmehr nichts.


In dieses Wunder aller Wunder will er vordringen. Philosophie muss an erster Stelle Ontologie sein, Wissenschaft vom Sein. Damit steht Heidegger selbst in der Tradition der abendländischen Metaphysik. Nur sucht er nach einem neuen Fundament für die Ontologie. Aber wie soll das gehen, wo die Seins Frage ansetzen bei dem einzelnen Seienden, das die Frage stellt und einzig stellen kann.


Wir wissen nicht, was sein besagt, aber schon, wenn wir fragen Was ist sein? Halten wir uns in einem Verständnis des ist, ohne dass wir begrifflich fixieren könnten, was das ist bedeutet.


Der Mensch zeichnet sich dadurch aus, dass er ein, wenn auch nur vages Seins Verständnis hat, wo das Sein schon irgendwie da oder erschlossen ist, wie Heidegger das ausdrückt. Deshalb nennt er den Menschen Dasein.


Er geht nicht wie etwa Kant, vom erkennenden Subjekt aus, sondern vom viel weiter gefassten Phänomen des Verstehens. Und nur deshalb wird Sein und Zeit zur Daseins Analytik. Durch eine lediglich die Sinnfrage vorbereitende Analyse des Menschseins will er zum Sinn von Sein überhaupt kommen. Auch hier stellt sich wieder das Methoden Problem Heidegger ist Phänomenologie. Auch wenn er Husserls Ansatz radikalisiert und inhaltlich neu bestimmt. Wie zeigt sich also, so muss die Frage lauten, das Phänomen Dasein von sich selbst her?


Die Antwort ist mehr als überraschend in sein ganz alltägliches praktisches Leben voll Zügen. Das ist eine Kampfansage an die theoretische Einstellung der Wissenschaft. Denn genau darin sieht Heidegger den Grund, warum das bloße Vorhandensein und ausdrücklich zum Leitfaden für das Verständnis der Wirklichkeit wurde, warum der Mensch als Res cookie, Tanz, Animal rationale oder Bewusstsein gefasst wurde. Das theoretische Denken stellt sich seinen Gegenständen scheinbar objektiv gegenüber und fragt dann Was ist der Mensch? Was ist ein Baum, was ist die Wirklichkeit? Damit enthebt es das Erlebnis, entwertet es die Welt und kommt daher zu den falschen Ergebnissen.


Rüdiger Safranski Das menschliche Leben entgleitet uns. So lehrt Heidegger, wenn wir es in theoretischer, objektivierender Einstellung erfassen wollen. Im objektivierenden Denken verschwindet der Reichtum der lebensweltlichen Bezüge. Wenn ich sage, das Denken ist eine Funktion der Gehirn Physiologie oder die Liebe ist eine Funktion der Drüsen Sekretion, dann mache ich eine Aussage über das Sein des Denkens und der Liebe, ohne mich in ihren Vollzug gestellt zu haben. Ihr Seins Sinn erschließt sich aber erst in diesem Vollzug. Nur der Liebe zeigt sich die Liebe. Und wie, so fragen Heidegger, muss ich hinsehen, damit sich überhaupt zeigen kann, was der Mensch ist? Die Antwort kann nur lauten Das Denken des Daseins muss sich, wenn es dieses Dasein verstehen will, in seinen Vollzug Sinn stellen.


Die Philosophie muss sozusagen die Grund Bewegtheit des menschlichen Lebens mitvollziehen, damit es sich in seiner ganzen Eigentümlichkeit zeigen kann und darin seine ontologischen Grundstrukturen entdecken. In der Welt sein, Geworfenheit, Sorge, Eigentlichkeit, Uneigentlichkeit mit all diesen Begriffen sind keine konkreten existenziellen Phänomene gemeint, keine menschlichen Eigenschaften oder Situationen. Es sind rein formale Struktur Begriffe, die Heidegger auch wieder in destruiert Absicht nicht Kategorien, sondern Existenzialisten nennt. Denn, wie er geradezu polemisch formuliert


Das Wesen des Daseins liegt in seiner Existenz.


Dasein existiert. Es ist nichts Gegenständliches, nicht irgendein was, das inhaltlich bestimmt werden kann, sondern ein Geschehen, Vollzug.


Die Frage der Existenz ist immer nur durch das Existieren selbst ins Reine zu bringen.


Heidegger setzt beim faktischen Leben in seiner Alltäglichkeit an Alltäglich nehmen wir gegenüber den Dingen keine distanzierte, neutrale Haltung ein. Wir müssen eben nicht erst fragen, was ein Pult oder Katheder sind. Ganz selbstverständlich verstehen wir den Zweck eines solchen Gegenstandes. Wir verstehen uns darauf, indem wir es gebrauchen oder besorgen, wie Heidegger das nennt.


Dieses Gebrauchs Ding in Heideggers Terminologie Zeug kommt nicht einfach bloß vor, sondern ist etwas dazu. Es verweist grundsätzlich auf anderes. Wenn wir den Hörsaal betreten, suchen wir uns einen Platz möglichst nahe am Pult. Denn mit uns sind andere Studenten da. Auch das ist kein Rätsel, das wir erst theoretisch lösen müssen. Man studiert eben gemeinsam. Wir befinden uns immer schon in einer Welt mit anderen, in einem Ganzen von vielfältigen Bedeutungsbezügen.


Der zusammengesetzte Ausdruck In-der-Welt-Sein zeigt schon in seiner Prägung an, dass mit ihm ein einheitliches Phänomen gemeint ist.


Keines der einzelnen konstitutiven Struktur Momente, das in Sein, das mit Sein, mit anderen, das Besorgen des zu handelnden Zeugs darf isoliert werden. Die philosophische Analyse darf es sich nicht leicht machen, will sie der Komplexität des Lebens gerecht werden.


Rüdiger Safranski Heidegger greift ins Dasein wie in einer alten Kolonie. Egal wo man sie ergreift, man wird sie immer als Ganzes herausziehen müssen.


In einer immer tiefergehenden Auslegung bestimmt Heidegger das In-der-Welt-Sein als Sorge Wenn wir studieren, geht es uns darum, weiterzukommen, einen Beruf zu ergreifen, ein Auskommen zu finden. Es geht dem Dasein um sein eigenes Sein Können. Und nie sind wir mit uns fertig. Nie sind wir ganz und abgeschlossen wie ein Gegenstand. Dasein ist möglich sein. Wir müssen uns immer wieder auf konkrete Möglichkeiten unseres eigenen Seins entwerfen. Und das bedeutet, wir sind sozusagen ständig über das Faktische hinaus uns selbst vorweg in der Offenheit der Zukunft.


Zum Dasein gehört aber, dass es, ihm selbst überantwortet, je schon in eine Welt geworfen ist.


Wir kommen an einem bestimmten Ort zur Welt, in einer konkreten geschichtlichen Epoche als Kind dieser Eltern. Das geworfen sein endet aber nicht mit der Geburt. Unser Leben lang geraten wir in immer neue Situationen, befinden wir uns schon in dieser oder jener Welt. Sorge bedeutet daher als Struktur Ganzes. Und hier entwickelt Heidegger ein wirkliches Bindestrich Wortungetüm sich vorweg schon sein in der Welt als Sein bei innerweltlich Begegnen dem Seienden.


Im Ausgriff auf das Was oder besser wer wir sein wollen, entscheiden wir uns für konkrete Möglichkeiten, die immer schon durch die Welt, in der wir uns befinden und durch unsere eigene Vergangenheit bestimmt sind. Damit erweist sich die Zeitlichkeit als der transzendentale Sinn des Daseins.


Was ermöglicht das Sein des Daseins und damit dessen faktische Existenz, dass sich vorweg gründet in der Zukunft? Das schon sein in bekundet in sich die Wesenheit. Das Sein bei wird ermöglicht im Gegenwärtigen. Der Sinn des Daseins ist die Zeitlichkeit.


Nur vergisst das Dasein zunächst und zumeist seine eigene Zeitlichkeit. Es ist alltäglich so da, dass es ihm selbst gerade nicht erschlossen ist. Der Sinn seines eigenen Seins bleibt ihm verborgen. Genau das ist der Grund, warum die Philosophie sich so irren konnte in der Auslegung des Menschen. Im Alltag verliert sich das Dasein in das Besorgen der Dinge. Es lebt sich sozusagen in seiner jeweils gegenwärtigen Umwelt fest, lebt in der Beruhigung des permanenten immer so weiter. In einer frühen Vorlesung aus dem Jahr 1920 21 heißt es


Leben ist Sorgen, und zwar in der Neigung, dass es sich leicht macht zur Flucht.


Alltägliches Leben ist auf der Flucht vor sich selbst, in die Öffentlichkeit, in die Zerstreuung, in die Neugier und das Gerede. Das Dasein flieht, in das man wie Heidegger in Sein und Zeit sagt.


Wir genießen und vergnügen uns, wie man genießt. Wir lesen, sehen und urteilen über Literatur und Kunst, wie man sieht und urteilt. Wir ziehen uns aber auch vom großen Haufen zurück, wie man sich zurückzieht, dass man entlastet. So das jeweilige Dasein in seiner Alltäglichkeit,


Mit dem Man oder dem Verfallen sein. An die Welt ist keine moralische Kategorie gemeint, auch nicht das verwerfliche Verhalten von Einzelnen. Es ist die Seins Art, in der sich jeder immer schon befindet.


Jeder ist der andere und keiner er selbst.


Das eigentliche Selbstsein kann nur immer wieder neu und für Augenblicke daraus gewonnen werden, und zwar ganz besonders durch die Grundstimmung der Angst, deren Gegenstand im Gegensatz zur Furcht nichts Konkretes ist, sondern die Existenz Struktur des Daseins überhaupt


In der Angst ist einem unheimlich. Die alltägliche Vertrautheit bricht in sich zusammen. Die Welt vermag nichts mehr zu bieten, ebenso wenig das mit Dasein anderer. Alle Dinge und wir selbst versinken in eine Gleichgültigkeit. Es bleibt kein Halt. Und nur weil die Angst latent das In-der-Welt-Sein immer schon bestimmt, kann sich das Dasein fürchten.


Erkenne dich selbst heißt bei Heidegger Habe den Mut zur Angst. Denn in ihr erfährt der Mensch die Unheimlichkeit, nämlich dass wir da sind und unser Leben selbst führen müssen. Die Angst konfrontiert uns mit dem möglich sein, dass wir selbst sind und mit der Möglichkeit, die uns immer schon bevorsteht. Mit dem Tod,


Das man besorgt. Eine ständige Beruhigung über den Tod. Das alltägliche Sein zum Tode ist als Verfallenes eine ständige Flucht vor ihm.


Mit Eigentlichkeit ist also kein konkreter Lebensentwurf gemeint, sondern eine bestimmte Weise des Existierens. Dasein existiert eigentlich in der Entschlossenheit zum eigenen Frei sein können. Eigentliches Selbst sein entsteht durch ein entschlossenes Ergreifen der eigenen, das heißt selbstgewählten Seins Möglichkeiten. Es bedeutet, sich sein Leben nicht abnehmen zu lassen, nicht einfach irgendwelchen Moden oder Traditionen zu folgen. Dabei kommt es darauf an, den Tod nicht auszublenden als ein Ereignis, das erst irgendwann kommen wird und zunächst nur die anderen betrifft. Im Vorlaufen in den Tod, wie Heidegger das nennt, begreifen wir ihn als etwas, das im Leben immer schon da ist. Existieren heißt endlich sein, der sein Sinn des Daseins ist die radikal verstandene Zeitlichkeit. Sein und Zeit bleibt Fragment.


Das Buch ist unter Zeitdruck entstanden Heidegger soll 1928 als Nachfolger von Edmund Husserl nach Freiburg berufen werden. 1933 hält er als neuer Rektor der Hochschule seinen berühmt berüchtigten Vortrag über die Selbstbehauptung der deutschen Universität. Obwohl er nach nur zehn Monaten von seinem Amt zurücktritt, bleibt er bis Kriegsende Parteimitglied. Deshalb erhält er bis 1950 Lehr Verbot. Der Fall Heidegger ist immer wieder sehr kontrovers diskutiert worden. Die Positionen reichen vom Fehltritt eines Unpolitischen bis zur Verdammung seiner ganzen Philosophie als im Grunde faschistisch. Hannah Arendt, die Jüdin, vergleicht Heideggers Ausflug in die Politik mit Platos Aufenthalt beim Tyrannen von Syrakus.
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